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Bei dem folgenden E-Book handelt es sich um eine dramaturgische Aufarbeitung von realen journalistischen Recherchen. Die Handlungen und auch die Personen dieser fiktionalen Geschichte agieren dabei immer unabhängig vom tatsächlichen Wahrheitsgehalt. Sie sind jedoch stets eingebunden in die wirklichen zeitgeschichtlichen Ereignisse.


	 


	 


	 




	 


	– Kapitel 25 –


	(London, 19. Oktober 1888, gegen 14 Uhr)


	 


	Erzähler (Sidney Paget): In den folgenden Tagen und Wochen blieb es in diesem Herbst des Jahres 1888 wider Erwarten ruhig auf den Straßen Whitechapels – und auch in den angrenzenden Stadtteilen von London. Zwar wurde nur wenige Tage nach den letzten zwei Morden des Rippers in einem Keller des gerade im Bau befindlichen neuen Gebäudes von Scotland Yard der Torso einer unbekannten Frau gefunden – aber die Ermittler ordneten diesen offensichtlichen Mord zu keinem Zeitpunkt dem Whitechapel-Mörder zu. Was sicher richtig so war: ‚Jack the Ripper‘ ging es ganz zweifellos um Aufmerksamkeit und Inszenierung seiner Opfer, er hätte diese niemals in einem Keller versteckt. Und auch, wenn der Ripper mit der Weiterentwicklung seiner Mordserie seine Opfer immer aufwendiger verstümmelte, so blieben sie doch am Ende immer noch als seine Opfer identifizierbar – und auch als jene Menschen, die sie zu Lebzeiten einmal waren –, weil sich in der jeweiligen Geschichte der Opfer, wie nicht nur Sherlock Holmes aus den bisherigen Taten heraus folgerte, zumindest ein Teil der ‚Botschaft‘ des Rippers an die Welt ablesen lassen sollte. Auch wenn man nie von der Identität dieser Opfer auf diejenige ihres Mörders hätte schließen können. Jedenfalls niemals direkt.


	 


	Irgendwie schien London aber tatsächlich auch auf die nächste Gräueltat von ‚Jack the Ripper‘ zu warten. Eine nervöse Spannung lag über der Stadt, Tag wie Nacht. Jeder war extrem aufmerksam, wenn doch ein Anlass sie oder ihn vor die eigene Haustür führen musste. Keine Frau – auch keine Prostituierte – war mehr allein unterwegs, sobald sie ihre Herberge oder auch nur ein Public House verließ. Dazu patrouillierten mittlerweile mehr als nur eine Bürgerwehr durch die besonders dunklen Viertel, nicht nur in Whitechapel. 


	 


	Sherlock Holmes und Doktor Watson hatten es sich an diesem Nachmittag im Wohnzimmer ihrer gemeinsamen Wohnung in 221B Baker Street bequem gemacht. Draußen fielen die Temperaturen, weshalb ein gemütliches Feuer im Kamin prasselte. Es duftete zudem angenehm nach Bergamotte in den behaglichen Räumen der beiden Männer. Das herrliche Aroma stammte von einem neuartigen Tee, der seit ein paar Jahren in der Stadt für Furore sorgte und auch Holmes und Watson begeisterte – und wohl nach dem ehemaligen Premierminister, Sir Charles Grey, dem zweiten Earl of Grey, benannt worden war. 


	 


	„Ein ganz ausgezeichneter Duft, nicht wahr, Holmes?“, fragte unvermittelt der Doktor mitten hinein in die so entspannte Atmosphäre. Beide Männer hatten bisher schweigend und wechselseitig die neuesten Zeitungen studiert, um sich über den Fortlauf der Ermittlungen im Fall der Whitechapel-Morde auf dem Laufenden zu halten. Aber da nichts wirklich Neues sich in diesem Fall ereignet hatte – sah man einmal von den mittlerweile abgeschlossenen gerichtlichen Untersuchungen zu den beiden letzten Morden ab –, schossen immer mehr die wildesten Spekulationen der Reporter ins Kraut, wer denn nun der Täter sein könnte. Es gab jede Menge Verhaftungen, aber alle Verdächtigen mussten immer recht bald wieder entlassen werden – weil sie nachweisen konnten, dass sie zum Zeitpunkt mindestens einer der Taten sich ganz woanders in London aufgehalten hatten; oder sogar in einer ganz anderen Stadt oder einem anderen Land gewesen waren. Oder schon körperlich gar nicht in der Lage waren, die zum Teil nur mit sehr viel Kraft auszuführenden Taten begangen zu haben.


	 


	„Ja, ein wirklich wunderbarer Tee“, ließ schließlich auch Holmes sich vernehmen, „gerade das Richtige für diesen wieder kälter werdenden Oktober.“ Holmes warf eine weitere von ihm fertig durchgearbeitete Zeitung auf den Tisch – überlegte einen Moment, dann verzichtete er darauf, sich eine neue der bereitliegenden Gazetten vom Stapel zu nehmen. Stattdessen lehnte er sich zurück in seinem Sessel und schien über etwas intensiv nachdenken zu wollen.


	 


	Watson sah von seiner Zeitung auf: „Was haben Sie, Holmes? Stellen Sie auch fest, dass all die Zeugenbefragungen, von denen die Reporter berichten, nichts, aber auch gar nichts zum Erhellen beitragen, wer denn nun dieser ‚Jack the Ripper‘, wie er jetzt wirklich überall genannt wird, in Wahrheit sein könnte?“ Nach einer Pause, in der Holmes nichts erwiderte, sprach der Doktor weiter: „Sehen Sie noch irgendeinen Ansatz, mit dem man diesen Mörder fassen könnte?“


	 


	Holmes legte wie üblich seine beiden Hände vor seinem Gesicht zusammen, um den Zustand höchster Konzentration anzuzeigen: „Wir hatten ihm das letzte Mal eine wirklich gute Falle gestellt“, fing  der Detektiv an, einen vielleicht neuen Gedankengang zu entwickeln. „Eine Falle – die er umging. Wissentlich oder unwissentlich – das werden wir erst erfahren, wenn wir ihn haben. Nach dem Doppelereignis, wie er es in seiner schmierigen Postkarte an Thomas Bulling nannte, wird er erst einmal in der Versenkung verschwinden, denke ich. Draußen sind einfach zu viele Menschen gemeinsam unterwegs, die Huren sind in Alarmbereitschaft. Er wird als Jäger keine leichte Beute mehr machen können – jedenfalls nicht so bald. Außerdem ist aktuell Vollmond – also ist es auch noch viel zu hell nach seinem Ermessen, um einen Mord in den Straßen von London zu begehen. Er wird sich also mindestens eine neue Strategie überlegen müssen, wenn er weiter seinem Mordtrieb nachgeben will. Wenn er seine Mutter in all den Morden noch immer nicht genug gestraft hat. Er wird weiter jedes Wochenende – und die Tage davor und danach – durch Whitechapel streifen, um die Lage zu erkunden. Sich vielleicht auch schon ein neues Opfer auskundschaften für seine nächste Tat. Aber er wird seine Mordlust zügeln – was wieder einmal beweist, dass er ein extrem kontrollierter Mensch ist, der bei allem zügellosen Morddrang nach wie vor immer sehr planvoll vorgeht.“ 


	 


	Holmes unterbrach kurz seine Konzentration und nahm einen Schluck aus seiner Tasse mit Tee, die zwischen den Zeitungen auf dem Tisch stand, dann stellte er die Tasse zurück und versenkte sich wieder ganz auf seinen Gedankengang: „Was man sicher sagen kann: Wenn es einen weiteren Mord des Rippers geben wird, wird es vermutlich die Vollendung seines Pfades werden. Das wirklich ultimative Massaker an dieser Mutter-Dirne, die er mit aller Kraft vernichten will. Das höchste, das krasseste Opfer seiner Mordserie. Und eventuell auch das letzte Opfer – das von Anfang an geplante letzte und höchste Opfer seiner Symbol-Opferungen.“
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